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Chamberlain droht mit weiteren Aggressionen
Wie Norwegen betrogen wurde — Chamberlain -Rede vor döm Unterhaus

Amsterdam , 7. Mai . Das englische Unterhaus hat am
Dienstag der groß angekündigten Rede Chamberlains mit Span¬
nung entgegengesehen . Was der Häuptling der Plutokraten
jedoch zu sagen wußte, war derart dunstig, daß die Abgeordneten
nicht nur lange Gesichter bekamen , sondern recht zornig wurden,
und wenn ihnen die Heuchelei gar zu bunt wurde, heftig zu
schimpsen anfingen.

Wie bekannt, ist es Chamberlain in seiner Rede am letzten
Donnerstag gelungen , dem drohenden Sturm dadurch zu begeg¬
nen , daß er sich mit militärischen Geheimnissen umgab und das
britische Parlament auf das vertröstete , was er am Dienstag
hoffe sagen zu können . Alles , was er jedoch nunmehr zu sagen
wußte , war die Tatsache, daß es den Engländern gerade noch
rechtzeitig gelungen ist, bei Nacht und Nebel aus Namsos zu ent¬
weichen . Selbstverständlich stritt der alte Lügner wieder ab , daß
die englische Flotte auf ihrer Flucht von der deutschen Luftwaffe
schwere Schläge bezogen hat . Er schlug sich an die Brust und
sagte allen Ernstes , er müßte den englischen Seestreitkräften „für
die wirklich bemerkenswerte Geschicklichkeit beim Rückzüge " seine
Anerkennung aussprechen. Der Feldzug in Südnorwegen sei be¬
endet, und jeder , so behauptete er weiter , müsse ihm zustimmen,
daß die englischen Truppen „ihre Aufgabe mit der größten
Tapferkeit erfüllt " hätten . Wörtlich sagte er : „Sie haben dies
in einer Weise getan , die unserer großen Kriegstradition noch
mehr Ruhm hinzufügt . Sie haben sich nach jeder Richtung aus¬
gezeichnet , und jeder einzelne Mann zeigte sich dem Feinde über¬
legen .

"

Kein Mensch auf der Welt wird dann verstehen , warum die
Briten so schnell geflohen sind. Und ebenso wenig begreift man,
wie der alte Heuchler im gleichen Atemzug hinzufiigen konnte,
die Nachrichtvom Rückzuge habe in ganz England „einen schweren
Schock hervorgerufen".

Als Chamberlain dann noch die Stirn hatte , die Lügenmel¬
dungen der englischen Presse über angebliche grandiose Siege
ausgerechnet den Deutschen in die Schuhe zu schieben und be¬
hauptete, daß kein Minister solche Siege erwartet habe , wurde er
durch andauernden Lärm unterbrochen . Anscheinend hat der
hilflose Greis ganz vergessen, daß sein Kollege Churchill noch vor
wenigen Tagen großspurig erklärte , England werde dafür sorgen,
daß Norwegen bald von keinem Hunnen mehr betreten wird.

Weiter meinte Chamberlain , der Rückzug aus Südnorwegen
sei nicht mit dem Rückzüge von Eallipoli zu vergleichen . Da hat
«r recht. Denn was sich jetzt ereignet hat , ist für England viel
schlimmer. Um ja die Katastrophe dem Land in ihrem ganzen
Ausmaß zu verheimlichen, log er in diesem Zusammenhang dem
Unterhaus vor , die englischen Verluste seien nicht groß und
irgendwelche beträchtlichen Kriegsvorräte seien in Norwegen
nicht zurückgelassen worden . Das steht im krassen Widerspruch
M dem Abschiedsbrief des englischen Brigadekommandanten an
den norwegischen Obersten Goetz , in dem der Engländer mit hoch¬
trabenden Worten geschrieben hat , er habe , gewissermaßen zum
Trost , große Mengen an Waffen und Material den vor ihm ver¬
lassenen Norwegern dagelassen. Einer muß doch da lügen . Wenn
man Herrn Chamberlain hört , könnte man meinen , die Muni¬
tion der englischen Truppen habe aus lauter Platzpatronen
bestanden.

Sehr aufschlußreich waren die Ausführungen über die briti¬
schen Angriffsversuche auf Drontheim . Chamberlain erklärte , er
habe gewußt, wie schwer es sein würde , Drontheim einzunehmen.

Man habe diesen Versuch jedoch unternehmen müssen, weil
man die Wirkung ans das norwegische Volk hätte in Betracht
stehen müssen , und weil man sich selbst dem Borwurf ausgesetzt
HEe , das einzige Ziel der Engländer in Skandinavien sei das
WmMsch« Erz und nicht die „Freiheit der kleinen Nationen ".
Mit anderen Worten: Man wollte dem norwegischen Volk etwas
varmachen und schickte nur deshalb das Expeditionskorps, um die
L«ge von dem Kamps für die Kleinen aufrecht erhalten zu kön-

Das geht auch eindeutig aus dem Geständnis hervor, daß
»ugland nur eine einzige Division nach Norwegen gesandt habe,«o also tritt England für die Völker ein» die es aufhetzt , ver-
Vwaltigt, und denen es seine « „Schutz" verspricht . Wenn dann
arr alte Hilfeleistungsonkel «och sagt: „Wir müssen unser Bestes
Varn , einem brave« Volke zu helfen", wird die ganze Welt zu-
kö,^ Essen , daß diese Heuchelei nicht mehr Überboten werden

' Zum Schluß sah sich Chamberlain genötigt , die Mitglieder
A Unterhauses „noch einmal zu beschwören", in diesen kritischen

D " die Lage hinzunehmen . Er meinte , die Abgeordneten

Wen
^ allen Nörgeleien und Meinungsverschiedenheiten

Und «m die höchst peinliche Opposition noch etwas zu Ke¬
rn «nd abzulenken , forderte er ans , sich unr mit der Zu¬

kunft und mit der Verstärkung der kriegerischen Anstrengungen
Englands zu beschäftigen , damit, wie er wörtlich sagte, „wir
unsere Schläge austeilen können , wann und wo wir wollen".
Offenbar spielte der Kriegshetzer auf die neuen Aggressions¬
absichten der Plutokratien an. Er darf jedoch versichert sein, daß
Deutschland diese Schläge blitzschnell parieren und so erwidern
wird, daß England — um bei einem Ausspruch Chamberlains zu
bleiben - zu der „Lektion in Norwegen" noch andere Lektionen
erhält.

Aus dem letzten Teil der Rede geht klar hervor , daß die bri¬
tische Regierung , nachdem sie Norwegen ins Unglück gestürzt hat,
weiter nach neuen Opfern sucht , worauf Chamberlain auch an¬
spielte, als er die Entsendung der Kriegsschiffe nach dem Mittel¬
meer kurz streifte.

Allgemein ist aufgefallen , daß der alte Kriegshetzer es wohl¬
weislich vermied , auf die Erklärung der deutschen Reichsregie¬
rung und auf die sensationellen Dokumente über Englands ver¬
hängnisvolle Umtriebe in Norwegen einzugehen . Er hat es noch
nicht einmal gewagt , sie überhaupt zu erwähnen , wo er doch
sonst mit Dementis immer gleich bei der Hand ist.

Der briefliche Gedankenaustausch
zwischen dem Führer und dem König von Schweden

Berlin, 7. Mai . Zwischen dem Führer und dem König von
Schweden hat — wie bereits gemeldet — in der zweiten April-
Hälfte ein brieflicher Gedankenaustausch über die politische Lage
stattgefunden, der entsprechend den bereits von der deutschen
und der schwedischen Regierung öffentlich abgegebenen Erklä¬
rungen nochmals die volle Uebereinstimmung über die künftige
politische Haltung der beiden Länder zueinander bekräftigte.

In diesem Gedankenaustausch wurde nochmals die feste
Entschlossenheit Schwedens , seine strikte Neu¬
tralität aufrecht zu erhalten und zu wahren sowie
die deutsche Anerkennung und Respektierung
der schwedischen Neutralität, wie sie in den kürz-
lichen Verlautbarungen der beiden Regierungen bereits doku¬
mentiert wurde, zum Ausdruck gebracht.

Der Wehrmachtsbericht
Wieder ein feindliches U -Boot versenkt — Britischer Kreu¬
zer vor Narvik von Bombe getroffen — Drei englische Flug¬

zeuge abgeschossen
Berlin, 7. Mai . Das Oberkommando der Wehrmacht

gibt bekannt:
Bei Narvik hat sich die Lage bisher nicht verändert.

Deutsche Kampfflugzeuge griffen britische Kolonnen mit
Bomben und Maschinengewehren an und zersprengten sie.
Ein vor Narvik liegender Kreuzer wurde durch eine
Bombe mittleren Kalibers getroffen , ein Sunderland -Flug¬
boot durch Bombenwurf versenkt.

Die aus dem Raum von Namsos und Grong nach Norden
vorstoßenden deutschen Truppen erreichten Mosjoen.

Eine deutsche ll -Jagdflottille versenkte im Skagerrak ein
feindliches U - Boot-

Bei einem Einslugversuch in die Deutsche Bucht
wurden zwei britische Flugzeuge von deutschen Jäger « ab-
geschossen.

An der Westfront keine besonderen Ereignisse.

Bestes Einvernehmen zwischen der deutschen Truppe und der
norwegischen Zivilbevölkerung

Stockholm , 8 . Mai . Neutrale Journalisten , die jetzt aus
Drontheim in Stockholm angekommen sind , bestätigen erneut , dah
zwischen den deutschen Truppen und der norwegischen Zivilbevöl¬
kerung das beste Einvernehmen herrsche . Sie rühmen insbeson¬
dere das entgegenkommende Verhalten der deutschen Befehls¬
stellen und erklären , daß in diesem bisherigen Kampfabschnitt
bereits normale Ordnung herrsche . Hinsichtlich der weiteren
Operationen gaben sie ihrer Ueberzeugung Ausdruck, daß man
wohl kaum mehr mit einer längeren Dauer der Kampfhandlun¬
gen zu rechnen habe , da der deutsche Vormarsch nach Norden mit
größter Energie und Präzision vor sich gehe.

116 USA .-Schiffe für Auslandsverkauf freigegeben
Washington , 8. Mai . Das Abgeordnetenhaus gab mit 191 : 15

Stimmen 116 der Bundesregierung gehörende Frachtschiffe für
Charterzwecke oder Verkauf frei . Es handelt sich um Schiffe, die
die USA .-Regierung während des Weltkrieges bauen ließ und
seither aufgelegt hatte.

Der republikanische Abgeordnete Schäfer opponierte gegen
den Antrag , weil die USA .-Regierung „entgegen dem Sinn des
amerikanischen Neutralitätsgesetzes diese Schiffe kriegführenden
Nationen überlassen will .

"

Englandrnstdie14- 18-IiihrigenMs
Sie sollen die Handelsschiffe bemannen

Amsterdam , 17 . Mai . Wie schlecht es um die englische Flotte
steht, zeigt ein Aufruf , den der Handelsschiffahrtsminister erlassen
hat , um die Lücken aufzufüllen , die in der englischen Handels¬
schiffahrt dadurch entstanden sind, daß alle nur einigermaßen
tauglichen Matrosen von Churchill in die Kriegsmarine über¬
nommen wurden . Die englische Handelsschiffahrt verfügt daher
nicht mehr über einen ausreichenden Mannschaftsbestand und der
Haüdelsschiffahrtsminister hat sich entschlossen , Jugendliche im
Alter von 14—18 Jahren zu mobilisieren und fie zum Dienst in
der Schiffahrt anzuheueru.

Diese Halbwüchsigen , die jetzt also die schwere Schiffsarbeit
verrichten sollen, werden durch einen Wochenlohn von 35 Schillin¬
gen bei freier Verpflegung und Unterkunft angelockt. Alle eng¬
lischen Zeitungen treiben eine nachdrückliche Propaganda , um
möglichst viele Halbwüchsige, namentlich aus den englischen
Elendsgebieten , anzureizen , sich bei diesem enorm hohen Lohn
doch die Sensation der Seefahrt nicht entgehen zu lassen . Ge¬
schmackvoll wie der Engländer einmal ist , hat er für diese halbt
wüchsigen Matrosen das Schlagwort geprägt , daß sie für England
kämpfen würden , als „Jungen von der Buldoggenzucht " .

Unserer Meinung nach sollen allerdings junge Buldoggen
nicht besonders gut schwimmen können und die Sensationen , die
heute die englische Handelsschiffahrt zu bieten hat , bestehen zu¬
meist in Schiffsuntergängen.

Die anhaltende lärmende Propaganda in der englischen
Presse läßt darauf schließen . Laß der Aufruf des Handelsschiff¬
fahrtsministers , für einen Wochenlohn von 35 Schilling sein
Leben zu riskieren , selbst bei abenteuerlustigen Halbwüchsigen
nicht mehr verfängt.

Reue Waffeu- und Muuilionsflmde in Norwegen
Berlin , 7 . Mai . Obwohl die Befriedungsaktion in Mittel - und

Südnorwegen als abgeschlossen gelten kann, sind die von deut¬
schen Truppen sichergestellten Mengen von Waffen und Munition

noch nicht endgültig zu übersehen . Fortlaufend gehen neue Mel¬
dungen über aufgefundene Lager ein . Für die Sicherung des
norwegischen Raums , besonders der Küste, ist die Beschlagnahme
norwegischer Küstenbatterien besonders wesentlich. Auch beim
Absuchen der Küstenräume werden immer wieder neue Waffe«
vorgefunden und sichergestellt . Bei der Durchsuchung der den
Gewässern von Bergen vorgelagerten Inseln konnten mehrere Ge¬
schütze mittleren Kalibers mit zahlreicher Munition und einige
gebrauchsfertige Scheinwerferonlagen übernommen werden.

NorwegischePewachüngsfatzrzenge in Dienst gestellt
Berlin , 7. Mai . Die Indienststellung der für die Küsten¬

bewachung notwendigen norwegischen Fahrzeuge unter deutscher
Kriegsflagge macht ständig weitere Fortschritte . Am Montag
konnten sieben größere und zebn kleinere Bcwachuugsfahrzeuge
armiert und bemannt werden.

Zaghafte Geständnisse der Westmächte
über Erfolge der deutschen Bomber

Berlin , 7 . Mai . Die Feindmächte haben jetzt veröffentlicht,
daß am 3 . Mai die deutsche Luftwaffe an der norwegischen Küste
durch Bomben versenkt hat : den polnischen Zerstörer „Erom ",
1975 Tonnen groß , Geschwindigkeit 39 Knoten , Besatzung 190
Mann , und den französischen Zerstörer „Bison"

, 2436 Tonnen
groß , Geschwindigkeit 39 Knoten . 209 Mann Besatzung.

Französischer Zerstörer versenkt!
Amsterdam, 7. Mai . Nach einer Havas - Meldung aus Paris hat

die französische Admiralität ein Communique herausgegeben , wo¬
nach am 3. Mai in der Nordsee bei einem Angriff feindlicher
Flugzeuge auf einen Truppengeleitzug der französische Zerstörer
»Siso n"

, der zu den eskortierenden Kriegsschiffen gehört habe,,
versenkt worden sei . Ein Teil der Besatzung habe gerettet werde» '
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können . Der Zerstörer „Bison " hatte eine Wasserverdrängung
von 2438 Tonnen und wurde im Jahre 1928/29 gebaut . Die

Besatzung betrug 209 Mann.

Das Telefongespräch
beweist die Kriegsausweitungspläne der Westmächte

Rom, 7. Mai . Das Telephongesprüch zwischen Chamberlain und
Reynaud vom Abend des 30. April ist in Italien als ein neuer
Beweis für die hinterhältigen Pläne der Westmächte und ihre
Absicht , mit allen Mitteln eine Ausweitung des Krieges zu er¬
reichen, mit stärkstem Interesse ausgenommen worden . „Tribuns
überschreibt die Meldung „Die geheimen Absichten der Eng¬
länder und Franzosen auf Südosteurspa aufgedeckt " . „Popolo
d Jtalia " schließlich spricht in großen lleberschriften von der Ent¬
larvung der englisch - französischen Pläne und betont , daß die
Aktion der Westmächtc im Orient für den 20 . Mai angesetzt
worden war.

Vielsagende Rede
vor dem geschlagenen Landungskorps

Amsterdam, 7. Mai . Der britische Eeneralstabschef Sir Edmund
Jronside richtete, wie der Londoner Nachrichtendienst mel¬
det , eine Ansprache an die britischen und französischen Truppen,
die nach ihrem kläglichen Verschwinden aus Norwegen in einem
schottischen Hafen angekommen sind . Jronside sagte dabei : Ich
kenne wohl die Schwierigkeiten , gegen die , ihr habt kämpfen
müssen . Schnelligkeit war das Wesentlichste ( !) . Hätten wir eure
Abfahrt um 24 oder gar 48 Stunden verschoben , so wäre der
Zusammenbruch noch schlimmer, als er es in Wirklichkeit ist.
Nach diesem offenen Eingeständnis der Niederlage
fuhr der General u . a . fort : Wir glaubten euch die notwendigen
Geschütze und Flugzeuge mitgeben zu können, die euch in die
Lage versetzt hätten , gegen die Kriegsmaschine zu kämpfen, der
ihr gegenüberstandet . Aber ihr seht , daß das Rennen sich
gegen uns entschieden hat . Es war uns unmöglich, diese
Dinge rechtzeitig herbeizuschaffen. In der Tat denke ich , daß
euer Rückmarsch von Dombaas und eure Einschiffung eine An¬
gelegenheit ist , die in der Geschichte weiterleben wird ( ! !) . Jron¬
side erklärte schließlich mehr als bescheiden : Keiner von euch
braucht zu denken , ihr wäret aus Norwegen Herausgetrieben
worden ( !) . Ihr seid von dort abkommandiert worden und es ist
eine „große Leistung"

, daß ihr zurückkommen konntet ( !j.

Paris schimpft über London
„England ist schuld !"

Brüssel, 7 . Mai . Die englische Niederlage in Norwegen löste
iauch in der Pariser Presse weitere Kritiken aus , mit denen be¬
sonders gegenüber England nicht gespart wird . Einige Blätter
geben deutlich zu verstehen, daß England für diese Schlappe
verantwortlich sei, und daß es angebracht wäre , bei der näch¬
sten Gelegenheit die Frage des Oberkommandos genauer zu
Prüfen . Beispielsweise schreibt „Ordre "

, die Kritiken , die gegen
Chamberlain gerichtet seien, seien zu stark, als daß er ihnen
einfach ausweichen könne . Die Durchführung der hinsichtlich
Norwegens gefaßten Beschlüsse betraf die unmittelbare Ver¬
antwortung der englischen Regierung , weil die britische Ad¬
miralität die Hauptaufgabe hierbei zu erfüllen gehabt habe.
Das Blatt wendet sich dann scharf gegen die Irreführung der
Oeffentlichkeit durch falsche Siegesnachrichten . „Excelsior" fordert
die Oeffentlichkeit auf , die Zähne zusammenzubeißen. Die Lehre
und die Verantwortlichkeiten , die man aus der Norwegenaffäre
ziehen müsse, dürften nicht in die Welt hinausposaunt werden.
Der militärische Berichterstatter des „Journal "

, General Duval,
fragt , was Deutschland nunmehr wohl in Norwegen unter¬
nehmen werde . Die Panzerschiffe und Kreuzer von heute seien
helikate Maschinen, die in verhältnismäßig kurzen Zeitabständen
Dhre Heimathäfen anlaufen müßten . Die Luftwaffe trage außer¬
dem dazu bei, ihnen das Leben schwer zu machen.

Wo ist der nächste Kriegsschauplatz?
Washington , 7 . Mai . Nach dem völligen Fehlschlag der eng¬

lischen und französischen Expedition in Norwegen , der hier unver¬
kennbar einen großen Eindruck hinterlassen hat , werden nun alle
möglichen Vermutungen darüber angestellt, welches Land wohl
der nächste Kriegsschauplatz sein werde. Der Journalist Lindley
stellt in Washington als eine Art Trost darüber , daß England in
Norwegen einen großen Prestigeverlust erlitt , fest die englische
Flotte unterhalte nach wie vor starke Seestreitkräfte im Kanal.
Der Kommentator Brown erklärt im „Evening Star " anderer¬
seits, die Gegenwart der allierten Seestreitkräfte im Aegäischen
Meer , die Gegenwart englischer Kräfte nahe Korfu , dis Ankunft
von Einheiten der Weygand-Armee in Istanbul , von wo eine
direkte Eisenbahn nach Saloniki führt , würden als unmißver¬
ständliche Zeichen kriegerischer Absichten Englands und Frank¬
reichs bezeichnet.

Englische Journalisteninvasion in Belgrad
Belgrad , 7 . Mai . In Belgrader Pressekreisen fällt das ständige

Anwachsen der Zahl der englischen Journalisten all¬
gemein auf . Die Londoner Zeitungen haben , ebenso wie die
Presse- und Propaganda -Abteilung der britischen Gesandtschaft,
ihre Belgrader Vertretungen bedeutend verstärkt. Als neuer bri¬
tischer Presseattache wurde ein gewisser Syme ernannt , sein eben¬
falls neu zugereister Stellvertreter heißt Lyell. Außerdem zählt
diese Abteilung , die sich in den letzten Tagen bei der „Betreu¬
ung" der anglikanischen Bischöfe und ihres Gefolges hervorgetan
hat , noch vier „Gehilfen".

Theologie oder Plutokratie , das ist hier die Frage!
Sofia , 7. Mai In Sofia werden die englischen Bischöfe erwar¬

tet , die zur Zeit eine ausgedehnte Valkanreise unternehmen und
bereits in Belgrad und Bukarest waren . Angeblich sollen diese
Priester kirchliche Verhandlungen führen . Es gibt jedoch gehässige
Menschen , denen es ausfällt , daß die Anglikaner viele Jahre hin¬
durch gar kein Bedürfnis verspürt haben , mit der Ost - Kirche theo¬
logische Fragen zu besprechen . Das plötzliche Interesse der eng¬
lischen Bischöfe gerade in diesem Augenblick erregt deshalb Ver¬
dacht. Bekanntlich sind zur Zeit alle britschen Gesandten aus dem
Balkan in London versammelt , um neue Instruktionen zu emp¬
fangen . Ferner ist in diesen Tagen der englische Botschafter bei
der türkischen Regierung , Hugessen , in der bulgarischen Haupt¬
stadt mit ausgedehnten Besprechungen beschäftgit. 1l . a . ist durch¬
gesickert, daß er Bulgarien überreden soll, den Westmächten und
ihrem Trabanten Durchmarschrecht zu gewähren , eine Forderung,
die von dem Geklirr türkischer Waffen an der bulgarischen und

der griechischen Grenze begleitet wird . Nennt man dazu die offe¬
nen Drohungen der Westmächte mit neuen Aktionen in Südost¬
europa , dann erscheint die Frage wohl berechtigt, ob sich bei die¬
sem hohen Besuch im Gewand des Priesters nicht doch die Pluto¬
kratie verbirgt.

Zunehmende Beunruhigung in Bulgarien
Sofia , 7 . Mai . „Alarm im Mittelmeer " ist die Spitzenllber-

schrift des Morgenblattes „Die Zeitung der Zeitungen "
, das am

Montag , dem großen Festtag der bulgarischen Armee, als einziges
Blatt erschienen ist . Die Aufmerksamkeit der politischen Kreise
Sofias wendet sich in steigendem Maße den Kriegsausweitungs-
plänen der Westmächte im östlichen Mittelmeer und in Südost-
europa zu . Größte Beunruhigung verursachte die Meldung von
der Anwesenheit englischer Kriegsschiffe im Aegäischen Meer und
bei den Dardanellen . Nach einer anderen Meldung sollen im
rumänischen Küstengebiet des Schwarzen Meeres Befestigungen
errichtet werden . Weiter verstärke Rumänien die militärische»
Sicherheitsmaßnahmen im Petroleum -Gebiet . Größte Beachtung
finden in der bulgarischen Hauptstadt die Stimmen aus Italien,
wobei mit Genugtuung der dort allgemein zum Ausdruck ge¬

brachte Wille vermerkt wird , jeden Versuch einer Kriegsauswet-
tung im Mittelmeer oder auf dem Balkan mit aller Entschieden¬
heit entgegenzutreten.

Englische Touristen „entdecken " Rumänien
Bukarest. 7 . Mai . Die „Entdeckung " Rumäniens durch eng¬

lische „Touristen " macht immer größere Fortschritte . Neuerdings
gilt ihre „Liebe" nicht nur den rumänischen See - und Donau¬
häfen und dem im schönen Karpathenland gelegenen Ostgebiet,
sondern auch den nördlichen Teilen des Landes . In Czernowitz
tauchen trotz der neuen strengen Bestimmungen zur Kontrolle der
Ausländer immer neue Engländer auf, die sich bald als „Journa¬
listen"

, bald als „Handlungsreisende " ausgeben . Eine polizei¬
liche Anmeldung umgehen sie oft dadurch , daß sie nicht in Gast¬
höfen, sondern im Czernowitzer englischen oder polnischen Kon¬
sulat Wohnung nehmen . Auf ausgedehnten Fahrten , die sie ohne
jede Begleitung im Kraftwagen unternehmen , schnüffeln sie in
der ganzen Bukowina und im angrenzenden nördlichen Bessara-
bien alles aus , was ihnen irgendwie bemerkenswert erscheint.
Besonderes Interesse zeigen sie für die über Czernowitz nach
Deutschland abgehenden Transitzüge durch Rußland . Hinter ver¬
schlossenen Türen werden geheimnisvolle Besprechungen abgehal-
ten . Juden , die den Engländern Vorspanndienste leisten, kaufen
die verschiedensten Waren mit englischem Geld, oft mit doppeltem
Marktpreis , auf , nur um sie eventuell Deutschland vorzuenthalten.

Drohender Belagerungszustand in der Türkei
Außerordentliche Vollmacht der Regierung erteilt

Istanbul , 7. Mai . Die türkische Nationalversammlung hat am
Montag dis Eesetzesvorlage über den Belagerungszustand an¬
genommen. Nach Artikel 86 der türkischen Verfassung hat der
Ministerrat das Recht, im Kriegsfälle oder beim Vorliegen -
außerordentlicher Umstände, die Kriegsgefahr für das Land be¬
deuten , den ganzen oder teilweisen Belagerungszustand zu ver¬
hängen . Das gilt zunächst für die Dauer eines Monats und
erfordert die Zustimmung der Nationalversammlung . Ueber et¬
waige Verlängerung des Belagerungszustandes beschließt wie¬
derum die Nationalversammlung.

Moskauer Urteil zur Lage im Mittelmeer
„Die Aggressionsabstchten der Westmächte klar erkannt*
Moskau , 7 . Mai . Das Blatt der russischen Gewerkschaften,

„Trud "
, behandelt in einem Artikel die Verschärfung der englisch¬

italienischen Beziehungen , die infolge der neuen Konzentration
britischer Flotteneinheiten im Mittelmeer und den „blockadeähn¬
lichen " Maßnahmen der Zurücksetzung englischer Handelsschiffe
aus den Mittelmeerhäfen entstanden sei. In London behaupte
man , daß diese Maßnahmen Englands durch den feindseligen Ton
der italienischen Presse gegenüber den WAmächten hervorgerufen
sei . Diese Erklärung , so schreibt das Blatt , erkläre in Wirklich¬
keit nichts. Nach Ansicht des genannten Moskauer Blattes könn¬
ten zwei Gründe die Konzentration der englisch-französischen
Flotte im östlichen Teil des Mittclmeeres bestimmt haben:
Erstens der Versuch , das Schwergewrchtder militäri¬
schen Operationen nach dem Nahen Osten und in¬
sonderheit nach dem Balkan zu verlegen , wie die ganze Weltpresse
schon seit geraumer Zeit schreibt . Der zweite Grund könne darin
bestehen, daß die englisch - französische Flottenkonzentration nur be¬
zwecke , die Aufmerksamkeit des Gegners von ande¬
ren Gebiete » abzulenken, wo die Westmächte in Wirk¬
lichkeit eine neue Erweiterung des Kriegstheaters beabsichtigten.

Im weiteren stellt „Trud " fest, daß gewisse Organe der eng¬
lisch -französischen Presse mit Drohungen und Einschüchterungs-
Manövern an die Adresse Italiens nicht sparten . So habe die
Londoner „News Chronicle " unlängst darauf hingewiesen, daß
Italien die am meisten verwundbare Küstenline in Europa besitze
und im Westen einem Angriff der Franzosen angeblich nicht
standhalten könne . Einer der Wortführer der französischen Presse,
de Kerillis , habe ferner prahlerisch erklärt , daß Italien im
Mittelmeer von den englisch-französischen Streitkräften eingekes¬
selt sei und keine Chance in einem Krieg gegen die Westmächte
habe . Gegen die Betrachtungen könne man , wie „Trud " bemerkt,
eine Reihe von Argumenten gegenüberstellen, die davon zeugten,
daß es schädlich ist , die Kräfte des Gegners zu unterschätzen.

Im weiteren bringt der Artikel dann zum Ausdruck, daß Ita¬
lien gegenwärtig die Weltmächte vor einem Vorgehen auf dem
Balkan warne . Eine Verletzung der Neutralität der Balkan¬
staaten irgend welcher Art werde das sofortige Vorgehen Italiens
Hervorrufen . Daran brauche mun nicht zu zweifeln. Gleichzeitig
wollten die Gerüchte über bevorstehende Aktionen der Westmächte
auf dem Balkan nicht nur nicht verstummen, sondern sie verstärk¬
ten sich im Zusammenhang mit den letzten Ereignissen in Nor¬
wegen immer mehr. Es sei bezeichnend , daß der bekannte Oberst
Fabry unlängst in den Spalten des „Matin " schrieb : „Wird
der Kampf um das Oel bald beginnen , so wie zur Zeit der
Kampf um das Erz geführt wird ?"

Man kann annehmen , daß Italien über die Absichten der West¬
mächte auf dem Balkan unterrichtet sei. Man höre in Italien
nicht auf , mit gespannter Aufmerksamkeit die Armee des
Generals Weygand zu verfolgen und sei sich klar darüber,
daß diese Armee keineswegs nur für Fußballkämpfe gebildet
wurde . Die Drohung eines Vorgehens Italiens könne aber , so
schließt das Blatt , die Pläne der Schaffung eines neuen Kriegs¬
schauplatzes auf dem Balkan beeinflusse«.

Zu den englischen Drohungen
Saloniki — militärisch und politisch

Unter den vielen von England bedrohten Städte»
nimmt Saloniki gegenwärtig einen „führenden
Platz" ein.

Das Aegäische Meer verengert sich im Nordwesten zum Golf
von Saloniki . An der nördlichsten Spitze dieser Bucht liegt als
Liauptstadt des westmazedonischen Bezirks Nomos die seit fast
zweieinhalb Jahrtausenden von Krieg und Völkerwanderungen
umtoste Stadt Saloniki . Die historische Vergangenheit ist mit
wenigen Strichen gezeichnet . In der byzantinischen Zeit wurde
Saloniki die größte Handelsstadt des Balkans und stand an
Pracht und Glanz der Hauptstadt Konstantinopel nicht viel nach.
2m 6 . und 7 . Jahrhundert hatte Saloniki schwere Belagerungen
durch Slawen , Awaren und Bulgaren auszuhalten . In den fol¬
genden Jahrhunderten wurde die Stadt von sarazenischen See»
räubern und von den Normannen mehrfach geplündert . Im 13.
Jahrhundert wurde Saloniki die Hauptstadt des zuerst fränkische»
und dann griechischen Kaiserreichs Thessalonike. Die Türken risse»
im Jahre 1430 die Stadt an sich und behielten sie bis 1912 ; dann
fiel sie an Griechenland.

Im zweiten Jahre des Weltkrieges stand Saloniki im
Mittelpunkt des großen geschichtlichen Geschehens . Die Franzose»
und Engländer setzten sich unter Verletzung der griechischen Neu¬
tralität in den Besitz der Stadt und bauten sie zu einem be¬
festigten Lager aus . Saloniki wurde der Hauptstützpunkt und
das Hauptquartier der sog. Orientarmee , die unter dem General
Sarreil stand. Diese Besetzung einer neutralen Stadt ist ein
besonderes Kapitel in der Geschichte der englischen Neutrali¬
tätsbrüche während des Weltkrieges . Der griechische Minister¬
präsident Venizelos hatte damals im bewußten Gegensatz z»
seinem König Konstantin mit England und Frankreich ein Ge¬
heimabkommen getroffen , das die beiden Mächte zur Landung
von Truppen ermächtigte. Die Entente erklärte die rein private
und sehr absonderliche Abrede zum Staatsvertrag und nahm un¬
geachtet der griechischen Proteste die Landung vor . Venizelos
wurde von seinem König entlassen, die griechische Regierung
berief sich auf ihre Neutralität und verlangte den Rückzug. Eng¬
land und Frankreich aber gaben zu verstehen, daß sie Griechen¬
land als Feind betrachten würden , wenn es irgendwelche Maß¬
nahmen gegen die Vergewaltigung seines Gebiets ergreife«
werde. Unter ihrem Druck muhte Griechenland die Armee demo¬
bilisieren , und die Truppen der Entente im Gebiet von Saloniki
vermehrten sich rasch von 50 000 auf 200 000 Mann.

Zur gleichen Zeit waren die Serben von den Bulgaren ver¬
nichtend geschlagen worden . Die Ententetruppen rückten vo»
Saloniki über die griechische Grenze auf serbisches Gebiet, um
die geschlagenen Serben aufzunehmcn . Eine der freigewordene»
bulgarischen Armeen aber stieß nach Süden und traf Ende No¬
vember 1915 in der Linie Prilep -Strumica auf die Engländer
und Franzosen . General Sarreil ließ sich auf eine Schlacht ein,
er wurde geworfen und mußte sich auf die griechische Grenze
zurllckziehen . Der deutsche Heerführer Mackensen warf zur Unter¬
stützung der Bulgaren starke Kräfte an die neuentstandene maze¬
donische Front und alles war darauf vorbereitet , das Landungs¬
korps der Entente über die Grenze zu treiben und bei Salom'k
ins Meer zu werfen.

Da traf der Befehl der deutschen Obersten Heeresleitung ein,
die Verfolgung sei an der griechischen Grenze einzustellen, weil
die Neutralität Griechenlands trotz des englisch - französische»
Vorgehens respektiert werden müßte . Deutschland wollte der
Entente auch nicht den Schein eines Vorwandes geben, Griechen¬
land zur Teilnahme am Kriege zu zwingen . Das Schicksal Hai
niemals furchtbarer eine kluge Berechnung Lügen gestraft. Grie¬
chenland ist kurze Zeit später von der Entente dennoch zur Teil¬
nahme am Krieg gezwungen worden . Es ist heute kein Zweifel
mehr daran , daß die mazedonische Front und der Raum von
Saloniki im Herbst 1918 de: Ausgangspunkt des militärische«
Endkampses der Mittelmächte gewesen ist.

Nun wird in der gegenwärtigen Zeit das Gebiet von Saloniki
erneut in den Brennpunkt der Politik gestellt. Die , Grieche-
Haben viele Jahre gebraucht, um die von mächtigen alte»
Mauern umgebene Stadt , die im Weltkrieg zum großen Teil
abgebrannt war , im modernen Stil wieder aufzubauen . Etwa
250 000 Einwohner machen Saloniki zur drittgrößten Stadt
Griechenlands . Wir sind es so sehr gewöhnt , das Völkergemifch
Konstantinopels als das Charakteristikum für eine Stadt an¬
zusehen , in der Asien und Europa Zusammentreffen, daß wir
Asiatisches aufzusuchen pflegen . Daß aber auch in manchen an¬
deren Hafenstädten der früheren europäischen Türkei , besonder»
aber in Saloniki , unaufhörlich die Ausläufer asiatischer Völker-
wogen über das Aegäische Meer heranspülen , bleibt fast un¬
beachtet. In dieser Stadt lebt ein buntes Wirrsal verschiedener
Nationen und Rassen. Griechen, bulgarische Mazedonier, Al-
banesen, Türken , Juden und Armenier , alle suchen auf die ver¬
schiedenste Weise von dem lebhaften Handelsstrom Salonikis zu
profitieren . In erster Linie drängen sich auch hier wie an alle«
Berührungspunkten der europäischen und asiatischen Welt neben
den Griechen vor allem die Armenier und Juden hervor. Die
Juden in Saloniki stellen das hauptsächliche Kontingent kleiner
Geschäftsleute, während der große Handel mit mazedonische«
Tabak , mit Olivenöl und mit Vieh meist in den Händen der
Griechen und Armenier liegt.

Griechenland hat in den Jahren nach dem Weltkrieg viele
Versuche gemacht , das Hafenbecken von Saloniki auszubauen und
durch die Einrichtung von Freihafenzonen einen Welthafen nach
dem Vorbild von Triest und Hamburg zu Waffen . Das Haupt-
streben ging dahin , den bulgarischen und südslawischen Handel
über Saloniki zu leiten . Die Versuche sind aber nicht bis zu«
vollen Erfolg gediehen. Saloniki ist der natürliche Mittelpunkt
Mazedoniens . Die nordgriechischen Bahnlinien , die eine Ver¬
bindung mit Athen , Konstantinopel , Belgrad und Monastir he»
stellen , haben in Saloniki ihren Ausgangspunkt.

*

Auch Rumäniens Pelroleumhafen lockt ChurM
Konstanza, die rumänische Hafenstadt am Schwarzen Meer,

ist heute der bedeutendste llmschlagplatz für den rumänische»
lleberseehandel . Die Stadt , die in dem rumänischen Distrill
Dobrudscha liegt , in der fruchtbaren Tiefebene am Schwarze»
Meer , ist durch ihre natürliche Lage einer der bedeutendste»
Handelsplätze Rumäniens . Hier endet die Bahnstrecke Konstanz»
—Tschernawoda, die unmittelbar bei Konstanza auf einer gro«
ßen Eisenbahnbrücke die Donau überquert . Das moderne Kon¬
stanza zeigt sich als eine betriebsame Hafenstadt mit etwa 50008
Einwohnern , die eine nautische Schule, höhere Bildungsanstal¬
ten, verschiedene Banken und eine lebhafte Industrie besitzt. Da»
Stadtbild wird durch mehrere schöne KirLen . eine arieckiische-
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orotestantische , katholische , bulgarische und armenische und eine
machtvolle rumänische Kathedrale belebt . Konstanza macht mit
seinen schönen, gepflegten breiten Straßen , seinen Anlagen und
Seebädern den Eindruck einer sehr modernen und lebendige»
Stadt . Die größte Bedeutung kommt natürlich dem Hafen zu,
der ständig eisfrei ist und durch eine Bucht gebildet wird , die
ein 1400 Meter langer Damm abschließt. Der im Süden liegend«
Petroleumhafen ist der Hauptausfuhrplatz für das rumänische
Erdöl das zum größten Teil mit Hilfe direkter Rohrleitung ««
aus dem rumänischen Erdölgebiet zu den großen Petroleum«
tanke im Hafen geleitet wird . Die Ausfuhr erstreckt sich nebe«
Erdöl hauptsächlich auf Getreide und Schafe ; eingeführt werde«
Textilien , Gußeisen- und Kolonialwaren . Anweit Konstanza
liegt das reizvolle kleine Seebad Mamaia , wo sich im Sommer
ein reges Badeleben abspielt . Hier befindet sich auch ein hüb¬
sches Lustschlößchen des Königs.

Koht findet Leinen Glauven mehr
der «ach England geflüchtete Exminister der Lächerlichkeit
^ preisgegeben

Oslo, 7 . Mai . Wie sich aus den Osloer Blättern ergibt , rücken
alle norwegischen Kreise mit aller Entschiedenheit vom frühe-

km AußenministerKoht ab . Am bezeichnendsten ist die eingehende
Rechnung des „Dagbladet " mit Koht . Es schreibt : „Koht so¬
wie der frühere Kriegsminister Ljungberg haben gemeinsam mit

Englischen Truppen Norwegen verlassen. Zur gleichen Zeit , als
ObeÄ Goetz seinen norwegischen Soldaten den Befehl gab, die

Feindseligkeiten einzustellen, da er von den Engländern feige
»erraten worden sei, landeten Koht und Ljungberg mit diesen
Lnaländern auf englischem Boden . Bald darauf versuchten sie
^ »n neuem das Ohr des norwegischen Volkes zu erreichen. Herr
tzoht sprach nämlich im Londoner Rundfunk . Mit zitternder
klimme gab er Episoden aus seiner eigenen Kriegserfahrung
»um Besten .

" Er Habs in Trysil unter einer Fichte gesessen, wäh¬
rend es deutsche Bomben um ihn herum geregnet habe . Dies ist
eine Vorstellung, welche , so fährt „Dagbladet " fort , bei jedem
kriegserfahrenen norwegischen Mann nicht glaubwürdig er-
scheint , weil man nicht unter Fichten sitzen zu bleiben pflegt,
wenn es Bomben regnet . Es sei, wie Koht weiter sagte, eine
Schande für einen so hohen Kirchenbeamten wie den Bischof
Berggrav, zu loyalem Verhalten gegenüber den deutschen Be¬
hörden a

'
ufzurufen. Immerhin ist aber Bischof Berggrav im

Gegensatz zu dem geflohenen Koht bei seinen Landsleuten ge¬
blieben , hält „Dagbladet " Koht entgegen . Wenn nach Koht aus¬
gerechnet 4000 Polen bereitstünden , Norwegen zu helfen , so er-
mnere man sich im norwegischen Volke, daß es vielen Millionen
Hole« nicht einmal gelungen sei, ihr eigenes Land zu ver¬
ewige» . Zu einer Aufforderung Kohts , Widerstand zu leisten,
und zur Ankündigung englischer Hilfe stellt „Dagbladet " nüchtern
sch: Diese lleberzeugung wird in Norwegen heute nicht mehr
Mellt.

Engländer in Betten — Franzosen in Scheunen
Brüssel, 7 . Mai . Der Maulkorb ist für die Bevölkerung

Frankreichs ein immer dringender werdender Gebrauchsartikel
geworden , denn jede unvorsichtige Aeutzerung, auch wenn sie noch
so harmlos ist , wird mit schweren Gefängnisstrafen belegt . Ein
Arbeiter, der sich , nicht zu Anrecht, darüber aufgeregt hatte , Laß
die französischen Soldaten in Norwegen in Scheunen hätten über¬
nachten müssen , während die Herren Engländer in weißbezo-
gcnen Betten gelegen hätten , mußte diese der Wahrheit entspre¬
chende Aeußerung mit acht Monaten Gefängnis bezahlen , und
ein Belgier, der sich die bescheidene Bemerkung erlaubt hatte , daß
Frankreich den Krieg noch nicht gewonnen habe und die West¬
mächte noch ihr Helles Wunder erleben würden , erhielt zehn
Monate Gefängnis.

Drei britische Fischdampfer , ei« Dampfer , und ein
Motorschsner verloren

Amsterdam , 7 . Mai . Nach einer Meldung der „Times " sind
die drei Erimsbyer Fischdampfer „Penn " (17S BRT . ) , „Her¬
cules" (310 BRT .) und „Leonora " (218 BRT . ) bereits seit
längerer Zeit überfällig und nunmehr als verloren aufgegeben
worden. Jedes der drei Schiffe hatte eine neunköpfige Besatzung
an Bord.

' Die „Times " meldet weiter , daß auf der Insel Guernsey einer
fdrr kleinen englischen Kanal -Inseln — die Nachricht eingetroffen
« ei , der Dampfer „Thornhill " (628 BRT .) sei im Kanal nach
'einem Zusammenstoß mit dem französischen Dampfer „Circe " ge¬
sunken. Mit Ausnahme eines Besatzungsmitgliedes habe die
Lanze Mannschaft gerettet werden können.

Der auf der Fahrt nach Dlyth befindliche Motorschoner
j „Ragician " (250 BRT . ) ist — einer weiteren Meldung der

»Times" zufolge . — an der Küste von Berwickshire auf Strand
gelaufen. Me achtköpfige Besatzung hat in Rettungsbooten die
Küsteerreichen können.

Lloyd George stellt fest:
Auf der ganzen Linie geschlagen!

Lerli«, 7. Mai . Starkes Aufsehen erregt hat ein scharfer Ar-
Mel Lloyd Georges im „Sunday Pictorial " . Lloyd George
«meibt , die Sach« der Demokratien werde verloren sei» , wen» die
« nuag «icht sofort geändert werde. Die Unterdrückung oder das
« cgreden größerer Niederlagen und Rückschläge seien die sicher¬
sten Wege zur Katastrophe.

Lloyd George zählte sodann die Fehler auf . die die Regierun¬
gen der Alliierten in den letzten Jahren gemacht haben . Er nennt
me Garantie für Polen verrückt. Man habe Polen nich ein ein-

Flugzeug zu Hilfe geschickt . Das bisherige Ergebnis sei:
^ >e ^ chechoslowakei in deutschen Händen , Polen aufgeteilt zwi-
stdM Rußland und Deutschland, Finnland geschlagen durch einen
? -" "1stieden seines Eroberers , Dänemark ganz in deutscher
»a»d, Norwegen zu neun Zehnteln aufgegeben und das britische»Nedltionskorps abgesegelt unter einem Rauchschirm von Be-
»chten gefälschter Siege , Italien jubelnd über die deutschen
^ umphe , die Neutralen verwirrt . Jeder muß anerkennen , daß
2 ^ Ete Schlagkraft Schnelligkeit, Borausficht und Energie
771 Diplomatische» wie strategischem Gebiet auf seiten der Nazis
N» ese« sei, alle Fehler , Unfähigkeit und Langsamkeit jedoch auf
>*« « «er Alliierte ».

England habe eine « erniedrigende « Rückzug an-
müssen und freue sich der Tatsache, daß es da» ohne ernst¬

em Verluste Hab« tun können. England rechne nicht mit dem
n^ iugeperlust. der rin nickt wieder autrumackender Scklaa in

einem Kriege sei, in dem alles von der Haltung der Neutralen
abhänge.

Wer werde nach der englischen Berichterstattung über den
Norwegen -Feldzug in Zukunft noch offiziellen Nachrich¬
ten trauen? Es könne kein Zweifel über den Ernst der Lage
bestehen. Das Kabinett habe offensichtlich versagt . Die Führung
des Krieges müsse organisatorisch und personell kräftig geändert
werden , sonst sei die Katastrophe unvermeidlich.

»Chamberlains Prahlereien führen die Engländer irre"
Neuyork , 7 . Mai . Unter der Ueberschrift : „Lhamberlains Prah¬

lereien führen die Engländer irre "
, veröffentlicht das Hearst-

Organ „Journal American " am Montag einen weiteren Ar¬
tikel Lloyd Georges, der sämtliche nicht eingetroffenen
Voraussagen Lhamberlains und der englischen Amtsstellen wäh¬
rend des Norwegen-Feldzuges aufzählt und schließlich verzweifelt
fragt : „Wer wird unseren amtlichen Mitteilungen künftig noch
irgend welchen Glauben schenken?" Zuerst hätten die Commu-
»iquss des Kriegsministeriums die britische Öffentlichkeit glau¬
ben gemacht, daß der deutsche Vormarsch endgültig zum Stillstand
gebracht wurde . Dann sei amtlich versichert worden , daß neue
Verstärkungen an Truppen , Flugzeugen und schwerem Kriegs¬
material gelandet und energische Maßnahmen ergriffen wurden,
um die isolierten Deutschen abzuschneiden und schließlich ganz
Norwegen dem Angreifer zu entreißen . Das Ende vom Lied sei
die Mitteilung über die „erfolgreiche Räumung Norwegens" ge¬
wesen. Dies , so folgert Lloyd George , charakterisiere die Unfähig¬
keit und Dummheit der Westmächte, deren Kriegführung der¬
jenigen ihrer mächtigen Feinde hoffnungslos unterlegen sei.

Deutsche Handelsschiffe
dem Zugriff des Feindes entzogen

Berlin , 7. Mai . Deutsche Handelsschifsskapitäne pflegen ihre
Schiffe, wenn sie dem drohenden Zugriff des Feindes anders nicht
mehr entzogen werden können, selbst zu versenken. Dies geschieht
trotz der immer wiederholten Drohung der Engländer , den Kapi¬
tän zu erschießen und ohne Rücksich darauf , ob die Wetterlage
sichere Aussichten für die eigene Rettung bietet . Zwei Beispiele
dieser Art haben die Kapitäne des Dampfers „Aruca s" (Nord¬
deutscher Lloydl und des Dampfers „llssukuma" (Deutsche
Afrika -Linie ) geliefert . Kapitän Robert Möhringhat hierbei
den Heldentod gefunden.

Der Dampfer „Arucas " befand sich im Nordatlantik auf der
Heimreise von Uebersee, als er ein britisches Kriegsschiff sichtete.
Sofort ließ der Kapitän die Seeventile ösfnen, um das Schiff
zu versenken. Unter welchen Umständen dieser heroische Entschluß
gefaßt wurde , geht aus dem Bericht eines Augenzeugen hervor,
der sich an Bord des britischen Kriegsschiffes befand . Dem im
„Daily Telegraph " erschienenen Bericht entnehmen wir folgen¬
des : „Wir sichteten die „Arucas " kurz nach 9 Uhr vormittags . Es
wehte ein Sturm und schwere Seen brachen über unserem Heck.
Das deutsche Schiff lag bereits tief zu Wasser mit geöffneten
Seeventilen , die Mannschaft befand sich in Gruppen an Deck.
Als nur in Rufweite kamen, wurden zwei Boote von der „Aru-
cas">heruntergefiert . Bei schwerem Wetter kenterte das eine so¬
fort und die Besatzung fiel ins Meer . Die schwere See machte es
uns unmöglich, ein Rettungsboot zu Wasser zu lasten. Wir war¬
fen Leinen aus und eine Anzahl der Deutschen wurde auf diese
Weise an Bord gezogen. In der kurzen Zeit waren ihnen die
Kleider am Körper festgesroren. Einige unserer Leute sprangen
angeseilt über Bord und befestigten Leinen an den anscheinend
leblosen Körpern . So wurden noch einige Deutsche gerettet und
die Besatzung des zweiten Rettungsbootes konnte an Bord ge¬
nommen werden . Ein Teil der Besatzung einschließlich des Ka¬
pitäns befand sich immer noch auf der „Arucas "

. Als das
Master über den Ladungsluken stand , sprangen sie über Bord.
Der Kapitän der „Arucas " ging verloren , nachdem er fast ge¬
rettet war . Als einige unserer Leute ihn an Bord ziehen woll¬
ten , riß eine schwere See ihn wieder fort . Man sah ihn zuletzt
etwa 100 Meter von unserem Schiff. Von den 53 Mann der
„Arucas " konnten die britischen Seeleute 40 retten .

"

Aebcr rüe Selbstversenkung des Dampefrs „llssukuma" liegt
ein Bericht eures Äugenzeullen vor . Er zeigt, wie das englische
Kriegsschiff ,.A j a x

" den Kapitän und sie Besatzung einzuschüch-
tern ver >ucht hatte , um eine Selbstversenkung zu verhindern . Bei
der Annäherung des „Ajax " wurden die Deutschen durch Funk-
und Morsespruch aufgcfordert das Schiss nicht zu verlassen und
es nicht - 11 ve - ' ' " ' en . da lie andernialls nickt gerettet werden
würden . Trotz dieser Aufforderung wurden dre Seeventile
geöffnet und die Vorbereitungen zum Verlassen des Schiffes
getroffen . Beim Ausschwenken der Nettung - boote wurde auf
den deutschen Dampfer ein Schuß abgefeuert,
beim Herunterfieren der Boote ein zweiter Schuß und noch beim
Ablegen ein dritter Schuß. Als die Rettungsboote schließlich von
dem sinkenden Schiff freigekommen waren , gab der Engländer
einen Morsespruch und befahl den deutschen Seeleuten , auf das
sinkende Schiff zurückzukehren , da man sie n cht retten würde . Der
Kapitän befahl hierauf , Segel zu setzen uno Kurs auf die Küste
zu nehmen . Etwa eine Viertelstunde ließ der Engländer die Deut¬
schen fortsegeln , nahm dann plötzlich die Verfolgung auf und über¬
nahm jetzt erst auf hoher See die deutsche Besatzung. So wurden
zwei deutsche Handelsschiffe unter Einsatz des Lebens der Be¬
satzungen dem Zugriff des Feindes entzogen.

Einsame Vorposten im Ozean
PK .-Sonderbericht von Hans Giese

lltDZ . . . . 7 . Mai . Beruhigend brummen die Maschinen in dem
stählernen Leib unseres kleinen Schiffes . Schon vor Stunden
haben wir das Festland verlassen, um irgendwo in weiter Ferne
eine Insel zu suchen, auf der ein paar deutsche Männer auf ein¬
samem Posten stehen . Ab und zu wächst so ein Felseneiland aus
dem Wasser heraus und versinkt wieder hinter uns.

Wieder sind wir nur eine Handvoll Menschen an Bord . Ein
paar Offiziere , die Besatzung und eine Anzahl Soldaten , die
ihre Kameraden draußen ablösen sollen . Alle Mann stehen auf
Posten und halten Ausschau, denn es könnte ja sein , daß sich
hier ein feindliches U -Boot auf die Lauer gelegt hat oder daß
uns ein feindliches Flugzeug aufs Korn nimmt . Aber nichts
geschieht , und nach stundenlanger Fahrt taucht endlich am Hori¬
zont die Spitze der kleinen Insel auf.

Nackte, kahle Felsen liegen vor uns , keine Brücke , kein Steg
zu sehen , an dem wir anlegen können. Also wird ein kleines
Boot ausgesetzt, harte Fäuste packen die Riemen . . . und jetzt
fahren wir herum : plötzlich rattert drüben typisches ME -Feuer
los . Unsere Hände fahren zur Pistole ; sollte die Insel doch vom
Feind genommen sein , was ist mit unseren Kameraden ae»

»Heyen? Doch im nächsten Augenblick geht ein befreiendes Ge¬
lächter durch das Boot . Fast mit dem ersten Knall schallt ei»
fideler Jodler zu uns herüber , ein Häuflein Menschen steht unte«
am Ufer, winkt mit den Armen . Die Brüder da drüben habe«
nur ein kleines Freudenfeuer mit Platzpatronen veranstaltet.
Die Landung in diesem Naturhafen ist nicht so ganz einfach,
aber nach einer Weile ist auch das geschafft , und wir stehe»
jetzt mitten unter den Männern , die hier ein wahres Robinso«-
leben haben . Weitab vom Festlande stehen sie hier auf ei«-
samem Vorposten. Ueber Klippen und Felsen klettern wir a«f
die kleine Anhöhe, auf der ganz versteckt ein selbstgebautes Häus¬
chen steht . Etwas weiter liegt noch ein anderes Holzgebäude
zwischen den Steinen , das nur bei genauestem Hinsehen ent¬
deckt werden kann . Das sind die Unterkünfte der Männer , die
Tag und Nacht aus Posten sein müssen.

„Die ganze Geschichte hier richtig einzufädeln , war nicht ft
ganz einfach "

, erzählt uns der Leutnant . „Das Wetter ist nicht
immer so schön sonnenklar wie heute . Und wenn hier Sturm
und Regen über die Felsen steigen, dann kann es verdammt
ungemütlich werden ." Nach einem Rundgang über das schmale
Eiland finden wir uns am Wohnplatz ein, wo gerade die mit¬
gebrachten Proviantvorräte ausgepackt werden . Und da erhebt
sich unter den Männern ein wahres Jubelgeschrei . Lebensmittel
über Lebensmittel quellen aus den Kisten hervor . Konserve«,
Keks. Zigaretten , Käse, Butter , blitzende Kochkessel und Töpfe,
Mundharmonikas , wollene Decken . Fleisch , Kartoffeln , was man /
sich nur denken kann, ist mitgebracht worden . Nicht zu vergessen r
eine Menge von Kannen mit frischem Wasser, da hier keine
Quelle zu entdecken war.

Beim Mittagessen haben wir dann Muse, um die Männer
einmal beisammen genaue: o.nzuiehen. Alle tragen sie die bun¬
ten warmen Isländer , kein Rangabzeichen ist zu sehen , sie wisse«
ja so, wer nun der Unteroffizier , der Feldwebel oder der Leut¬
nant ist . Während sie in das Essen einhauen , erzählen sie uns
von ihrem Robinson -Dasein . Rasieren ist verpönt und deshalb
erblickt man auch in allen Gesichtern die Ansätze von gewaltigen
Bärten . Richtige Wikingergesichter sind es, die uns mit lachen¬
den Augen anstrahlen , und nur einige sind etwas trüber ge¬
stimmt, da sie abgelöst werden sollen . Wir rudern zum Schiff
zurück . Hinten auf dem Felsen stehen die Männer wieder i»
Reih und Glied und grüßen zu uns herüber . Jetzt find sie wieder
für acht Tage allein , bis der nächste Dampfer ihnen frische
Lebensmittel bringt . Jetzt werden sie Tag und Nacht auf Poste»
stehen im einsamen Meer und werden das Herannaben des
Feindes erspähen und weitergeben , wie es ihnen ihre Aufgabe
vorschreibt. Robinson des 20 . Jahrhunderts , auch das gibt es
in diesem Kriege.

Narvik . . .
Unvergängliche Waffentat

PK . . . . 7 . Mai . Der Sturm während der langen Stunden der
lleberfahrt hat nachgelassen. An Backbordseite liegen die Losote»-
inseln und schirmen den Westfjord gegen die ungestüme Bra »-
dung des Atlantik . Es war eine Sturmfahrt , wie sie viele alte
Zerstörerfahrer noch nicht erlebt haben . Brecher sprangen über
Deck , rissen alles , was nicht seefest gezurrt war , in die schäumende
See . Der Sturm stemmte sich von Achtern gegen die Ausbauten,
als wollte er die Fahrt des Bootes auf seinem Wikingervorstoß
noch beschleunigen. Jetzt stehen wir in den sturmgeschützten nor¬
wegischen Hoheitsgewässern . Ueber die hohen Bergmasstve der
Fjorde breitet sich langsam ein roter Schein aus . Die Sonne
steigt auf , weckt die grauschwarze Landschaft und taucht sie i»
eine Symphonie schönster Farben . Scharf heben sich die Berge
gegen den immer Heller werdenden Himmel ab . Ihre Gipfel er¬
scheinen wie mit Lichtern besät. Tiefdunkel liegt das ruhige
Wasser des Fjords . Lichtbündel springen über die Bergspitzen,
von dort in die Fjorde und löschen das Dunkel der Nacht.

Zwei norwegische Panzerschiffe niedcrgekämpft
Die Männer auf der Brücke sind erschöpft . In der Nacht wur¬

den alle norwegischen Feuer gelöscht . Ohne Leuchtfeuer steuerte»
die Zerstörer ihren Kurs , eine Leistung der Navigation . Aber
pünktlich zur befohlenen Zeit stehen sie vor dem Hafen Narvik
im Lofotenfjord . Die stürmische Fahrt ist überstanden , der Durch¬
bruch an der engen Stelle zwischen Norwegen und den Shetlands
trotz starker Absperrung durch englische Seestreitkräfte gelungen.
Die wichtigste Aufgabe steht noch bevor : die friedliche Inbesitz¬
nahme von Hafen und Stadt.

Die Männer wissen , was auf dem Spiel steht. In einer kühne»
Unternehmung sind sie weit über den nördlichen Polarkreis vor¬
gestoßen , um hier in Narvik den Engländern die Antwort auf
den Mord an den „Altmark "-2eeleuten und die Minensperren
in norwegischen Hoheitsgewässern zu geben. Alle Müdigkeit ist
verschwunden. „Klar Schiff zum Gefecht !" ist befohlen . Langsam
steuert der Verband in die Bucht. Aus dem noch unsicheren Licht
lösen sich die Schatten von zwei großen norwegischen Kriegs¬
schiffen. Ein Boot wird klargemacht ; ein deutscher Seeoffizier
überbringt die Aufforderung , nicht zu schießen, und erklärt de»
Sinn der deutschen Aktion.

Der Kommandant des norwegischen Kriegsschiffes lehnt die
Aufforderung ab . Er will kämpfen! Das Boot legt wieder ab,
ein Signal geht herüber zum Zerstörer . Jetzt heißt es schnell
handeln . Der Norweger , das Panzerschiff „Norge "

, richtet
»eine Geschütze auf den deutschen Zerstörer , die Verschlüsse sprin¬
gen dicht — da trifft ihn ein deutscher Torpedo . Das Panzer¬
schiff wird hochgehoben , bricht auseinander und sinkt, bevor es
seine Geschütze schweren und mittleren Kalibers auf die un¬
gepanzerten deutschen Zerstörer feuern lassen konnte. Alles ist
ein Werk von Sekunden.

Das andere Panzerschiff, „Eidsvold" eröffnet sofort das
Feuer auf einen anderen Zerstörer . Drei Schuß hat er abge¬
feuert und auf kurze Entfernung nichts getroffen . Dann ver¬
nichtet auch ihn ein deutscher Torpedo.

Deutsche Truppen besetzen Narvik
Zwei Zerstörer machen an der Pier fest, ander « laden mit

Booten aus . Die noch schlummernde Stadt ist durch die Kanonen¬
schüsse und durch die Detonationen geweckt worden . Verschlafe»
schauen Menschen auf die Straßen . Da marschiert schon eine Ab¬
teilung deutscher Soldaten m t Sturmgepäck durch di« Stadt . I«
einer Kaserne wird eine Koi » » '

:
" ^ daten überrumpelt

und entwaffnet, eine c. . ck . . . ? ck noch durchschlage»
und entkommen.

In kurzer Zeit beherrsch .» d eu r i ck e Truppe»
die Stadt. In den Bergen gehe .-: Eiichettc.r ,osorl in Stel¬
lung . Nur wenige Zivilpersonen verlast» Naroik . Nsuoieria
"vaur eine große Menge der Ausschiffung der Truppen zu, die
uie stürmische lleberfahrt über 1200 Seemeilen von der Heimat
tapfer durchgehalten haben . In den Nachmittag stunden ist Rar-
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vik fest in deutscher Hand. Alle lebenswichtigen Betriebe sind
besetzt und gesichert . Die Zerstörer verteilen sich auf verschiedene
Fjorde und versehen den Wach - und Sicherheitsdienst.

Langsam senkt sich die Nacht über die ruhige Stadt . Kein
Schuh ist seit dem Morgengrauen , da die norwegischen Panzer¬
schiffe Widerstand leisteten, gefallen. Sie haben die deutsche Faust
gespürt, die hart zuschlägt , wenn sich Widerstand zeigt. Auf den
Straßen patrouillieren Posten . Vor Schulen und öffentlichen
Gebäuden unterhalten sich Zivilisten mit deutschen Soldaten.
Der Morgen des nächsten Tages dämmert heran . Das Wetter
ist diesig . Nebel wallt über den Fjorden . Dichtes Schneegestöber
nimmt jede Sicht.

Kanonenschüsse wecken die Stadt . Im Schutz des unsichtigen
Wetters sind englische Streitkräfte in den Fjord
eingebrochen.

Wahllos feuern sie in die Bucht, ohne ein Ziel zu sehen . Han¬
delsschiffe , Norweger , Schweden, Deutsche , selbst Engländer , die
in der Bucht vor Anker liegen , werden durch Granaten und
Torpedos getroffen . Sekunden nach dem englischen Feuerüberfall
antworten schon die deutschen Geschütze . Man sieht nur das Auf¬
blitzen des Mündungsfeuers , das auf die deutsche Abwehr ge¬
richtet wird.

Planlos schießen die Engländer. Granaten kre¬
pieren an Land , Häuser werden in Schutt gelegt oder gehen in
Brand auf : Bald sind die gesamten deutschen Zerstörer in Gc-
fechtsberührung mit den Engländern . Immer wirkungsvoller ist
die deutsche Abwehr . Die Briten werden zurückge¬
drängt. Nach einer Stunde flaut der Kampf ab . Von den an¬
greifenden englischen Zerstörern sind drei vernichtet » nd
einer schwer beschädigt. Zwei deutsche Zerstörer haben
scknoere Treffer erhalten und müssen am nächsten Tag aufgegeben
werden . Die Besatzung birgt alles , was an Proviant , Waffen
«ud Munition an Land zu bringen ist.' Der nächste Tag verläuft rubig . Jeder weiß , daß die Eng¬
länder nach der Niederlage zum großen Eegenschlag ausholen.
Vn den Abendstunden gellen die Sirenen : „ Fliegeralarm "

. Neun
englische Bombenflugzeuge von einem Flugzeugträger greifen
die Stadt an . Wahllos werfen sie wieder ihre Bomben auf
Hafen und Stadt . Das Abwehrfeuer der deutschen Zerstörer und
der Flugabwehrbatterien an Land liegt gut . Ein Flugzeug hat
es erwischt . Steil geht es in die Tiefe und verschwindet hinter
einem Berg . Die anderen drehen nach dem konzentrierten Ab¬
wehrfeuer ab. Es sind keine wichtigen Anlagen getroffen . Aus
dem Hafen zieht Rauch über die Stadt . Einige norwegische
Prioathäuser sind getroffen.
Der Heldenkampf der deutschen Zerstörer

Luftaufklärer haben starke englische Streitkräftc un Anmarsch
gesichtet . Unter ihnen das englische Schlachtschiff „Warspite ",
einen Flugzeugträger , mehrere Kreuzer und Zerstörer . Aus der
Ferne klingt das Grollen schwerer Schiffsgeschütze herüber . Es
bricht sich vielfältig in den Fjorden . Dort liegt schon ein Teil der
Zerstörer , die den Vorpostendienst versehen, im Kampf mit den
schweren englischen Streitkräften . Das Ergebnis dieses Kampfes
ist vorauszusehen . Geschwächt durch den ersten Angriff gehen
die Zerstörer in den Kampf . Was sich in diesen Stunden in
den engen Fjorden um Narvik vollzieht, muß ein Heldenepos
genannt werden , denn todesmutig fahren die deutschen Zerstörer
der englischen Uebermacht entgegen. Salve auf Salve rallt aus
den Geschützen, bis die letzte Munition verschossen ist . Ein Teil
der Zerstörer ist noch gefechtsklar. Sie ziehen sich in den Rom-
Lakenfjord zurück, um dort die Besatzung auszuschiffen und noch
wertvolles Gut von Bord zu bergen , das zur Verteidigung des
Hafens und der Stadt gebraucht werden kann.

Einer der Zerstörer hat noch Munitionsbestände , weil er
später in das Gefecht eingriff . Er legt sich schützend vor den engen
Rombakenfjord und sichert gegen die englische Uebermacht das
Aussteigen der Besatzungen von drei anderen Zerstörern . Dem
zusammengeballten Feuer der Engländer hält er stand und weicht
nicht , bis die Munitionskästen leergeschossen sind . Dann springen
dir Männer in das Wasser und sprengen ihr stolzes Boot.

Obwohl einige unserer Zerstörer mehrere Treffer hatten,
,zwang sie nur Munitionsmangel dazu, den Kampf abzubrechen,
und für die Rettung der Besatzung Sorge zu tragen . Sie haben
sich prächtig geschlagen , diese Männer , die nach dem Gefecht in
bas eiskalte Wasser des Fjords sprangen und oft nichts retteten
als das nackte Leben.

Engländer schießen auf Schiffbrüchige
An Land sickert es durch , welcher Brutalität die Engländer

fähig sind . Auf die Besatzung eines Zerstörers feuerten die Eng¬länder mit Maschinengewehren, als die Männer wegen Muni¬
tionsmangels aus ihrem Boot aussteigen mußten.

So führen Engländer den Krieg , rücksichtslos und brutal . Was
kümmern sie wehrlose deutsche Matrosen , die schiffbrüchig im eis¬
kalten Wasser schwimmen . Gerade dieser Zerstörer war es, der
am 1v. April Uebrrlebende des gesunkenen englischen Zerstörers
»Hunter" rettete , ihnen warme Kleidung und Proviant gab.Di « deutschen Seeleute werden sich diese Haltung der Engländermerken.

Die Verluste bei den Kämpfen unserer tapferen deutschenZerstörer gegen die englische Uebermacht sind gering. Die Ge¬
retteten — es sind Lber zwei D r i t t e I — sind in den Ver-
teidigUngsring um Narvik eingebaut und liegen Schulter an
Schulter mit den deutschen Truppen überall in den Bergen in
Stellung.

Bei der Seeschlacht des 13. April wurden auch die deutschen
Stellungen in den Bergen durch schwerste englische Kaliber be¬
schossen . Granaten wühlten sich in den Fels , rissen metertiefe
Sprengtrichter . Dreck und Splitter wirbelten umher . Aber die
Deutschen Stellungen sind nicht vernichtet worden . Sie halte » !

Kurt Parbel.

Aus Stadt und Land
Aktensteig , den 8. Mai 1940.

Keine Pfingstreise!
Diesmal soll cs keine Pfingstreise geben ? Nein , diesmal nicht.

Eigentlich ist das selbstverständlich. Worte darüber verlieren?
Recht unnötig . Wenn draußen unsere Soldaten mit ihrem Leben
Land und Volk verteidigen , haben die kleinen Ansprüche , die wir
sonst an das Leben zu stellen gewohnt waren , zu schweigen . Auch
selbstvcerständlich. Oder wollte einer sagen: Ich mag nicht ver¬
zichten ? Dann — lieber Freund — ist es an der Zeit , daß du für
den Arbeitseinsatz an den Fronten angefordert wirst, wo viele
Tausende ihren Dienst tun . Vielleicht weißt du dann , was jetzt
deine Pflicht ist

Es wird ja im Grunde so wenig von uns verlangt . Das Leben
geht seinen ruhigen Gang Die meisten merken überhaupt nichts
davon , daß Krieg ist . Ein paar kleine Rücksichten — das ist alles.
Eigentlich merken es nur die , die ihre schweren Opfer bringen.
Sie wißen , was Krieg bedeutet

Und da sollte es nicht ohne Pfingstreise gehen ? Gewiß, siL war
schön in all den vergangenen Jahren . Besonders in den letzten
Jahren , da in uns allen die große Freude lebendig war über den
stolzen Wiederaufbau Deutschlands. Eben dieses Werk, an dem
wir alle teilhatten , verpflichtet. Jetzt kommt es auf die stärkste,
härteste Bewährungsprobe an . Ihr kann sich reiner entziehen.
Es wäre aber ein Sich- Entziehen, wenn man jetzt vor allem an
die Pingstreise denken wollte . Die dem deutschen Volke zur Ver¬
fügung stehenden Beförderungsmittel werden für ganz andere,
viel wichtigere Dinge gebraucht als für Pfingstreisen . Der Sieg
ist das Wichtigste . Auf ihn kommt es an nicht auf die Pfingst¬
reise. An sie können wir wieder denken , wenn der Sieg errungen
ist . Aber jetzt ? Nein . Wir werden in die nächste Heimatwelt
hinauswandern und werden vielleicht auf diese Weise entdecken,
daß diese Heimat allerlei Schönes zu geben hat . Bisher sind wir
an ihm vorübergelaufen , ohne es zu beachten. Jetzt werden wir
es beachten und achten , aber nicht gleichgültig vorübergehen . Und
das wird sogar ein Gewinn für uns sein.

Aber darauf kommt es gar nicht an . Die Pflicht , die wir zu er¬
füllen haben , ist das Wichtigste. Und die befiehlt : Verzicht! Einen
wirklich kleinen Verzicht. Aber ihn sind wir unseren tapferen
Kämpfern schuldig . Oder wollte einer zum Verräter an ihnen
werden?

Kaufaulheit führt zur Zahnfäule.
Gründliches Kauen stärkt die Widerstandskraft

der Zähne gegen diese Bolksseuche.
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Aenderungen im Gebietsstand
von Nagold und Altenfteig seit der letzten Volkszählung
Mit Wirkung vom 1 . Oktober 1939 ist bekanntlich Jselshausen

nach Nagold und am 1 . April 1940 Altensteig -Dorf nach Alten¬
steig -Stadt eingemeindet worden . Nagolds Eebietsumfang hat
sich dadurch von 2111 Hektar um 298 Hektar auf 2709 Hektar
vergrößert , der von Altensteig -Stadt von big Hektar um 126
Hektar auf 645 Hektar . Nagold ist nach Wildbad seiner Fläche
nach immer noch die zweitgrößte Gemeinde im Kreis . Altensteig-
Dorf war nach Teinach dagegen die zweitkleinste Gemeinde imKreis Calw gewesen.

Hinsichtlich der Einwohnerzahl haben sich durch die Ein¬
gemeindungen folgende Veränderungen ergeben:

Bisher : Wohnbevölkerung davon ortsanwesende1939 weiblich Bevölk. 1939
Nagold 4699 2413 4787
Jselshausen 428 222 423
Nagold jetzt 5937 2635 5219
Altensteig -Stadt 2995 1394 2928
Altensteig -Dorf 189 199 177
Ältenstcig jetzt 3985 1494

"
3195

Nagold ist dadurch in die Reihe der Städte mit über5999 Einwohnern eingcrückt und hat in unserem Kreis Wild-bad überflügelt, während Altenfteig jetzt zu denGemeinden mit über 3999 Einwohnern gehört.

Der Erzieher im Kriege
NS. -Lehrerbundstaguug in Calw

Nach längerer Pause trafen sich die Erzieher und Erzieherin¬nen des Kreisabschnitts Calw wieder in Calw . Kreisamtsleiter
Pg . Schwenk gedachte in seiner Begrüßung der Verufskame-raden , die zur Zeit ihre Pflicht im Dienste der Wehrmacht tun.Die Verbindung mit ihnen soll nicht abreitzen. Einige jüngere
Lehrkräfte aus dem Kreise werden dieser Tage in den Dienst der
Ostlandschulen treten und so in ihrem Berufe als deutsche Er¬

zieher auf vorgeschobenem Posten stehen. Die besten Wünsch,ihrer Berufskameraden begleiten sie . Auf die Belange der Land^
Wirtschaft will die Schule , soweit es sich überhaupt noch mit de»
Aufrechterhaltung eines geordneten Schulbetriebes vertröst
weitgehendst Rücksicht nehmen nach dem Grundsätze : Was whzur Zeit auch tun , alles muß der Sicherstellung der Ernährungund dem Siege unserer Waffen dienen . — In nahezu eineinhalb¬
stündiger Rede sprach dann Pg . Dr . St ol ls te i m er aus Fi^
denstadt „Zur Weltlage "

, insbesondere zum Entscheidungskannst
zwischen Deutschland und England . Das englische Volk, desse,Leben den Stempel des Puritanismus und Kapitalismus trügt!und dessen Weltanschauung in alttestamentlichem , jüdischem Geists
erstarrt ist, versucht in letzter verzweifelter Krastanstrengung de,
stärkeren und besseren Kräften des Deutschtums und der Welt¬
anschauung des Nationalsozialismus entgegenzutreten . Doch de;
Morsche wird fallen ; England wird des Sieges verlustig gehe,
Deutschland hat diesmal keine unfähige politische Führung M«
im Weltkriege und gegen die Grundpfeiler englischer Mach
gegen Meer , Flotte und Ueberseekabel treten neue mächtige
Machtfaktoren in Erscheinung . Reicher Beifall lohnte die Aus¬
führungen des Redners.

. Kornwesthei -:: . ( G roßplast i k enthüll t .s Am Sonntagwurde im Stadtgarten die von Frau Ebel zum Gedächtnis ihresi
verstorbenen Gatten , Ratsherr Dr . Eürrbach , gestiftete Eng - !
Plastik „Mutter mit fünf Kindern " feierlich enthüllt . Bürger¬
meister Kercher dankte der Stifterin und dem Schöpfer des Kunst¬werks. Bildhauer Ernst Erümer . Dresden.

Murr a. d. Murr . (Den Tod im Wasser gesucht .) In
einem Anfall von Schwermut suchte eine Mutter von vier Kin¬
dern am Samstag den Tod in der Murr . Obwohl die Unglück¬
liche bald geborgen wurde , war ihre Rettung nicht mehr möglich.

Göppingen . (Tödlich überfahren .) Das acht Jahre alte
'

Töchterchen Margarethe des Gärtners Hermann Zehmin lies aus '
einer Gruppe spielender Kinder heraus direkt in die Fahrbahn l
eines Omnibusses und wurde überfahren . Die dabei erlittenen >
Verletzungen führten den sofortigen Tod des Kindes herbei . !

Blauveuren . (Ausbrecher festgenomme n .) Von drei!
aus dem lllmer Untersuchungsgefängnis ausgebrochenen Ver¬
brechern konnte einer von der Polizei im Walde gestellt und
festgenommen werden , während die Ulmer Polizei einen zweiten
iu Einfingen fassen konnte. Dem dritten ist man auf der Spur.

Sirchingen Kr . Mllnsingen . (A b g e st ü r z t .) Am Sonntag Le- !
stiegen mehrere junge Burschen den „Zuckerhut" am Schorren-
felsen . Dabei stürzte Jakob Maier aus Urach ab und erlitt
einen doppelten Schädelbruch.

Rottweil . (Mehr als das Dreifache .) Die erste Haus¬
sammlung des Kriegshilfswerks für das Deutsche Rore Kreuz
erbrachte im Kreis Rottweil 52 458 RM . oder mehr als das
Dreifache der besten Haussammlung der Opfersonntage.

Tuttlingen . ( Goldene Hochzeit .) Am Sonntag feierte !
Schriftleiter i . R . Rapp , Tuttlingen , mit seiner Ehefrau das >
Fest der goldenen Hochzeit . Der im 78. Jahre stehende Jubilar , ider verschiedenen Tuttlinger Vereinen als Ehrenvorstand an¬
gehört , stand 59 Jahre im Dienst des „Gränz -Boten "

. Im Jahre !
1931 mußte er aus Gesundheitsgründen sein Amt niederlegen . !

Ravensburg . (49 Schafe getötet .) Auf der abschüssigen i
Srraße zwischen Blitzenreute und Staig fuhr eine Bulldogg- !
Maschine mit drei unbeladenen Anhängern in voller Geschwirr- !
digkeit, da die Bremse nicht funktionierte , in eine Schafherde.Dabei wurden 49 Schafe überfahren , zum Teil sofort getötet, -
zum Teil so schwer verletzt, daß sie notgeschlachtet werden muß - >
ten . Der Fahrer , Beifahrer und der Schäfer blieben unverletzt. -

Hepbach Kr . Ueberlingen . (Tödlicher Sturz .) Das neun
Jahre alte Töchterchen Hedwig des Hauptlehrers Schell stürztemit dem Fahrrad aus einer steilabfallenden Straße und erlitt ^
einen schweren Schädelbruch, der bald darauf zum Tod führte . ^

Hochwasserkatastrophe südlich TäLris . Drei Tage und !Nachte anhaltende Wolkenbrüche verursachten in der Ge¬gend von Marghh südlich von Täbris eine Hochwasserkata¬strophe . Ern großes Stück des Staudammes von Soufi Tchaywurde von einem Sturzbach zerstört, worauf weite Flächenmn rasender Schnelligkeitüberschwemmtwurden . Der größteSchaden entstand bei Malak Kandi , wo 150 Bauernhäuserzerstört wurden.

Vertreter der Militär » und Zivilbehörden der Stadt Eenuk"" d der Belegschaft der Werft wurde das 35 000 Tonnen
„Littorio " von den Erbauern auf der' Werft den Marinebehörden übergeben, womit da»

vchtss m den aktiven Verband der italienischen Kriegsflottenngerelht wurde.

I
' „wrogs Dessauer , eine Viermotor!
welche nunmehr regelmäßig den täglichen V>

utid der jugoslawischen Hauptsto

Gestorben
Hirsau: Heinrich Maier , Zugführer a. D.
Hall wangen; Kath. Müller geb . Finkdeiner, 64 I . a

Derautuwriitch sür dm gesamim' Inhalt : Meier Lank ln Alienstsig . Verir . Ludwig Laut
Druck und Verlag: Buchdruckerei Land, Mlenstelg . — Zurzeit Preisliste 3 gSUig.

W
Kraft durch Freude
Das bekannte und überall beliebte
Tegernseer Bauerntheater
Leitung Bertl Ingerl spielt
am 18. Mai , 20. 15 Uhr in Alten¬
steig im „ Grünen Baum" das über¬
aus heitere Lustspiel

Der verkaufte Großvater
Eintritt I. Platz l .— RM , II . Platz — . 70 RM.
Vorverkauf Buchhandlung Lauk.

-6-
Die glückliche Geburt eines ge-
funden Töchterchens zeigen in
dankbarer Freude an
Lore Grüner » geb. Glaeser

z . Zt . Privatklinik Dr . Sänger
Hans Grüner , Obersekretär

z . Zt . vom Felde beurlaubt

Obereßlingen, 3 . Mai 1940
Kelterstratze 47

Einen schönen, bereits noch
ganz neuen , schwarzen

mittlere Größe, hat im
Auftrag zu verkaufen

Fr . Baeßler » Atteusteig

Bilder u . Spiegel
empfiehlt die

»WhMlimgLM .«ller,ftelg

WMIll
in schöner /msvLtt!
empfiehlt Uie

Altenfteig
Den

Sr«kttri !i
von ca . 40 sr mit Scheuer
verpachtet

Malermeister Kir»
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